
Diagnostik und Behandlung

posttraumatischer dissoziativer

Störungen

einschließlich der

dissoziativen Identitätsstörung

       Leiterin und Referentin:

       Michaela Huber
       
Für ihre Fortbildungen und Publikationen erhielt
Michaela Huber den „International Distinguished
Achievement Award“ der Fachgesellschaft für
Dissoziative Störungen, ISSD

Anmeldung, Assistenz
und Tagungsbegleitung:

Renate Vorwald

Kursort: Clarion Hotel Göttingen
(außer W1, siehe innen) Fa
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Terminübersicht Jahresgruppe 2009:

F1:  Trauma, Dissoziation und Traumagedächtnis:
  23. und 24. Januar
F2:  Diagnostik dissoziativer Störungen:
  13. und 14. Februar
F3:  Hypnotherapeutische Möglichkeiten und ressourcen-
  orientierte Stabilisierung:  27. und 29. März
F4:  Hypnotherapeutische Möglicheiten und Affektmodulation:
  04. und 05. September
F5:  Traumabehandlung in „bits and pieces“:
  23. und 24. Oktober
F6:  Traumabehandlung von Langzeittrauma:
  04. und 05. Dezember

Einzeln buchbare Sonderkurse:

W1: Integration und Trauerarbeit
  22. und 23. Mai – im Hotel Hohe Wacht in Hohwacht
  an der Ostsee
W2: Rituelle Gewalt und Ausstieg aus Täterzusammenhängen:
  06. und 07. November – Tagungsort Göttingen, Hotel Clarion   

Seminardauer: jeweils Freitag 12 bis 19 Uhr
     und Samstag 10 bis 17 Uhr.

Da nur kurze Pausen vorgesehen sind, in denen jeweils ein 
kleiner Imbiss gereicht wird, entspricht dies 20 Unterrichts-
einheiten.

Veranstalterin und Seminarleiterin: Michaela Huber
E-Mail: info@michaela-huber.com
Telefon: 0049-(0)551 - 7 70 81 10

Assistenz, Anmeldung und Tagungsbegleitung:
Renate Vorwald
E-Mail: vorwald@michaela-huber.com
Telefon: 0049-(0)561 - 2 86 06 40
Sie erreichen uns: Mo. und Di. 10 -13 Uhr

Tagungsort (außer für W1):
Clarion-Hotel, Kasseler Landstr. 45, 37081 Göttingen
E-Mail: info@clarion-hotel.de, Telefon: 0049-(0)551 - 90 20

Tagungsort für W1:
Hotel Hohe Wacht, Ostseering 5/Am Kurpark  
24321 Hohwacht/Ostseeheilbad  
Telefon 0049- (0)43 81 - 90 08 -0, www.hohe-wacht.de

Fortbildungspreis je Seminar: 300 Euro
Bitte beachten Sie: Für alle Seminare gelten die Fortbil-
dungs- und Geschäftsbedingungen, wie sie im beiliegenden 
Faltblatt abgedruckt sind.

Folgende Seminare sind einzeln buchbar:

W1: Integration und Trauerarbeit
Was geschieht, wenn innerlich mehr und mehr Struktur 
entsteht? Mehr über die eigene Vergangenheit zu wissen, 
hat Vor- und Nachteile. Vorzeitige Integration schafft Pro-
bleme: Wie soll das fragile neue Selbst den gegenwärtigen 
und vergangenen Stress ertragen? Integrationsgewinne 
und –verluste. Bei DIS: Wird aus „Hell“ und „Dunkel“ Mit-
telgrau? Oder gelingt die Dreidimensionalität, die stark 
und stressresistent macht? Und wie die Erschöpfung, die 
Scham und die Trauer ertragen, vielleicht zum ersten Mal 
hindurchgehen, und verändern?
TeilnehmerInnen können gern über eigene (Langzeit-)The-
rapien berichten – und wir wollen auswerten, was auf lan-
ge Sicht geholfen hat.

W2: Rituelle Gewalt und Ausstieg
  aus Täterzusammenhängen
Rituelle Gewalt als organisierte sadistische Ausbeutung, 
die ritualisierten Charakter hat, kommt in der sog. „Kin-
derpornografie“ und „Kinderprostitution“ ebenso vor wie 
in der Zwangsprostitution von Jugendlichen und Frauen 
sowie in destruktiven Kulten (in Afrika auch bei der „Aus-
bildung“ von Kindersoldaten). Zweck ist die systema-
tische „Abrichtung“ von Kindern und Erwachsenen (in 
westlichen Industrieländern v.a. Frauen) zur Benutzung für 
die jeweilige Tätergruppe. Wenn wir die Opfer behandeln, 
müssen wir beachten, dass sie sehr häufig auch gezwun-
gen wurden, andere Opfer für Misshandlungen auszuwäh-
len und/oder sie selbst zu foltern. (Kindliche) Opfer wer-
den durch Verwirrung, bizarre Szenarien, der Vermittlung 
des Gefühls, sie seien „auserwählt“ sowie extreme Folter 
gezielt in ihrer Identität gespalten und müssen Dissozia-
tion benutzen, um zu überleben. Was sollten wir bei der 
Aussteiger-Beratung und der traumazentrierten Psycho-
therapie mit Opfern ritueller Gewalt besonders beachten? 
Wie helfen wir ihnen, aus der zerstörerischen Bindung an 
die Täter äußerlich und innerlich zu entkommen? Wie ge-
winnen wir Täterintrojekte zur Mitarbeit? Was tun gegen 
systematisch ausgeführte Befehle („Programme“)? Wie 
unterscheiden wir „falsche“ von „echten“ Überlebenden? 
Und wie bleiben wir bei dieser schweren Arbeit seelisch 
und körperlich gesund? Mit Video-Demonstration und drei 
Stunden Fallsupervision.



Die aus sechs Wochenenden (Freitag und Samstag) beste-
hende Fortbildungsreihe F 2009, abgekürzt „Jahresgruppe“ 
genannt, beginnt im Januar und endet Anfang Dezember 
2009. Zusätzlich gibt es die Möglichkeit, zwei frei zu bu-
chende Sonderkurse zu belegen: Kurs W1 „Integration und 
Trauerarbeit“ im Mai in Hohwacht und im November in Göt-
tingen Kurs W2, der das spezielle Thema der sogenannten 
„Rituellen Gewalt“, also organisierter sadistischer Ausbeu-
tung und deren Folgen in den Mittelpunkt stellt.

Was wird vermittelt?
In der Jahresgruppe wird der „State of the Art“ der Diag-
nostik und Traumabehandlung bei dissoziativen Störungen 
vermittelt. Dabei legt Michaela Huber besonderen Wert auf 
die Vermittlung der theoretischen und Therapie-praktischen 
Kenntnisse über die dissoziative Identitätsspaltung (D.I.S. 
oder ehemals „multiple Persönlichkeit); aber es werden eben-
falls alle anderen dissoziativen und Dissoziations-ähnlichen 
Prozesse, von der Alltags-Absorption bis zur Ego-State Dis-
order und andere Phänomene der sogenannten „Dissozi-
ativen Störung nicht näher bezeichnet“ (D.S. n.n.b. oder 
DDNOS) erläutert. Auch die Unterscheidung zwischen der 
„einfachen“ Posttraumatischen Belastungsstörung (PTBS) 
und der Komplexen Posttraumatischen Belastungsstörung 
(DESNOS) sowie die Differentialdiagnostik und Komorbidität 
(etwa mit der Borderline-Störung) werden behandelt.

Leitfrage
„Wie können wir die wissenschaftlichen und klinischen Er-
kenntnisse darüber, was dissoziative Prozesse steuern hilft, 
selbst in praktisches therapeutisches Handeln umsetzen, mit 
dem Ziel, die Steuerungs- und Bewältigungsmöglichkeiten 
in die Hand der Betroffenen zu geben?“ ist eine Leitfrage der 
Jahresgruppe. Anhand von Selbsterfahrungs-Übungen und 
Live-Demonstrationen wird die strukturelle Dissoziation der 
Persönlichkeit nach Trauma exploriert sowie die konkrete 
therapeutische Arbeit auf der „inneren Bühne“ eingeübt; 
Videodemonstrationen bringen den TeilnehmerInnen die 
praktisch-therapeutische Arbeit mit hoch dissoziativen Klien-
tInnen nahe; in Kurzvorträgen wird der aktuelle Stand der kli-
nischen Forschung erläutert; und jedes Wochenende enthält  
Supervision, in der Fälle vorgestellt, gemeinsam diskutiert 
und Vorschläge zum weiteren therapeutischen Vorgehen er-
arbeitet und erläutert werden.

F1: Trauma, Dissoziation und Traumagedächtnis:
        gesellschaftlich, familiär, beruflich, individuell
Im ersten Seminar der Jahresgruppe lernen sich die Teilnehmer-
Innen auf eine achtsame und ressourcen-orientierte Weise 
gegenseitig kennen. Der Arbeitsprozess beginnt mit dem Fo-
kus auf das Thema „Trauma, Dissoziation und die Folgen“. 
Welche Rolle spielte es für die eigene Berufswahl, in einer 
eher Trauma-verdrängenden Nachkriegs-Gesellschaft zu le-
ben? Wo haben sich die Traumata der eigenen Herkunftsfa-
milie und die Belastungen in der eigenen Biografie negativ, 
wo positiv auf Berufswahl, Engagement und persönlich-
berufliche Reife ausgewirkt? Welche Stoffwechsel-Prozesse 
aus der typischen posttraumatischen Stoffwechsel-„Wippe“ 
können auch bei uns „Profis“ auftreten, wie erkennen wir 
sie, wie können wir uns vor sekundärer und stellvertretender 
Traumatisierung schützen? Dabei werden einige Grundhal-
tungen der traumazentrierten Psychotherapie vermittelt; 
ebenso wie die Erkenntnisse über die Bedeutung von Dis-
soziation im traumatischen und posttraumatischen Prozess. 
Auch dieses Seminar enthält bereits Fallsupervision.

F2: Diagnostik dissoziativer Störungen
Prozess-Diagnostik im Laufe der Therapie – wie Schritt für 
Schritt vorgehen? Pimäre, sekundäre und tertiäre strukturelle 
Dissoziation; was genau ist unter ANP und EP zu verstehen? 
Formelle und informelle Diagnostik. Die TeilnehmerInnen ler-
nen eine Reihe von Fragebogen kennen, sowohl zu Trauma-
folgen allgemein, als auch – vor allem – von dissoziativen 
Prozessen, darunter der FDS und der Mini- und der „große“ 
SKID-D, aber auch Fragebogen, die noch nicht im Handel 
sind. Weshalb ist es unerlässlich, Beispiele zu erfragen und 
wie ist das praktisch umsetzbar? Differential-Diagnostik, u.a.: 
Komplexe PTBS, Borderline, Schizophrenie/Psychose. Hin-
weise auf Instrumente zur Prognostik des Therapieerfolgs. 
Fallsupervision.

F3: Hypnotherapeutische Möglichkeiten
  und ressourcenorientierte Stabilisierung
Von der klassischen Hypnose zur modernen Hypnotherapie; 
weshalb Alltags-, Symptom- und traumatische Trance thera-
peutisch steuern? Was heißt kontrolliert Switchen? Pacing 
und Leading. Beiläufige Reorientierung und systematisches 
„Zurückholen“ bei unkontrollierten Abreaktionen. Die Teil-
nehmerInnen werden eingeladen, eine eigene innere Land-
karte zu erstellen und zu lernen, wie die „innere Bühne“ im 
therapeutischen Prozess eröffnet und mit bewussten sowie 

unbewussten Anteilen der Persönlichkeit gearbeitet werden 
kann. Wie sieht ein Ressourcen- und ein Belastungs-Dia-
gramm aus? Und wie können alte und neue Ressourcen 
verankert werden? Erstellen eines imaginären „Ressour-
cen-Teams“; dazu Live-Demonstration und Kleingruppen. 
Was ist ein „sicherer Ort“ – und was nicht? Von der äußeren 
zur inneren Sicherheit. Fallsupervision.

F4: Hypnotherapeutische Möglichkeiten
  und Affektmodulation
Affektmodulation: Wie die heftigen Gefühle steuern und 
aus täterloyalen und täteridentifizierten Bereichen der Per-
sönlichkeit möglichst Mahner, Warner und/oder Wächter 
und Beschützer machen? Arbeit mit problematischen Bereichen 
aus der inneren Landkarte bzw. dem Belastungs-Diagramm. 
Weitere Arbeit auf der inneren Bühne: Das „innere hilfreiche 
Team“. Es wird u.a ein Programm vorgestellt, das es der 
KlientIn Schritt für Schritt ermöglicht, selbstverletzendes 
und anderes problematisches Verhalten zu steuern. Tech-
niken wie Modalitätenwechsel, Pegel- und andere Regler-
Technik werden eben so vorgestellt wie Beispiele für die 
Screen-Methode. Videodemonstration. Fallsupervision.

F5: Traumabearbeitung in „bits and pieces“
Wann Trauma-Exposition – und wann nicht? Wieso bei 
hoch dissoziativen KlientInnen in vielen kleinen Schritten, 
und wie? Die TeilnehmerInnen werden eingeladen, anhand 
einer eigenen Belastung (mini-t) ein „Mono-Trauma“ mit 
der Screen-Methode zu explorieren (Demonstration und 
Kleingruppen). Spezielle Formen des Trauma-Prozessierens 
bei hoch dissoziativen KlientInnen. Wie unterscheidet sich 
eine Trauma-Synthese von einer Abreaktion? BASK-Modell. 
Video-Beispiel einer DIS-Klientin. Fallsupervision.

F6: Traumabearbeitung von Langzeittrauma
Was ist eine komplexe serielle Trauma-Synthese? Beispiel 
in Demonstration und Kleingruppen-Arbeit anhand eines 
„Lebens-Konflikts“ der TeilnehmerInnen. Darf „es“ jetzt 
wirklich losgelassen werden und sich ändern? Bearbeitung 
der „hot spots“. Begleitung von Überblendungs-, Integra-
tions-und Fusions-Prozessen bei hoch dissoziativen Klien-
tInnen; wann Screen, wann EMDR? Integrationsgewinne 
und –verluste; Trauerprozesse. Womit muss man leben, 
was kann sich wirklich ändern? Abschiednehmen, auch in 
der Gruppe.

Fortbildungsreihe F 2009 – „Jahresgruppe zu dissoziativen Störungen“ · Beschreibung der einzelnen Seminare

Leiterin und Veranstalterin: Michaela Huber, Psychologische Psychotherapeutin (ISSD/ESTD)
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